
Ob Waldbestattungen, Weltraum-
bestattungen oder das Verstreuen 
der Asche über einem Aschefeld 
im benachbarten Frankreich – der 
klassische Friedhof hat seine Mono-
polstellung verloren. Trotz gesetz-
lichem Friedhofszwang ist die An-
zahl alternativer Bestattungsformen 
außerhalb des Friedhofs und ohne 
individuelle Grabstätte in den ver-
gangenen Jahren rasant gestiegen. 
Im Gegensatz zu den monumentalen 
Familiengräbern früherer Zeiten las-
sen viele Grabstätten der Gegenwart 
die Erinnerungen an einen Verstor-
benen bis auf ein Minimum schwin-
den. Die Folgen sind deutlich sicht-

bar: Viele Friedhofsflächen bleiben 
ungenutzt oder ohne angemessene 
Pflege. Steigende Kosten und sin-
kende Einnahmen lassen den tradi-
tionellen Friedhof in wirtschaftliche 
Schieflage geraten. 

Vielfältige Begräbnisangebote 
In Potsdam hat man sich den Ver-
änderungen in der Friedhofs- und 
Bestattungskultur gestellt. Auf ihren 
Friedhöfen bietet die Landeshaupt-
stadt seit einigen Jahren eine Viel-
falt an Bestattungsmöglichkeiten an, 
die sich nach den Wünschen und 
Bedürfnissen der Bürger richtet. 
Insgesamt gibt es im Stadtgebiet 15 
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Noch in den 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts war die Beerdi-
gung im Sarg die unangefochtene Bestattungsart. In den letzten Jahren 
sind ganz neue Formen in der Bestattungskultur aufgekommen. Die Lan-
deshauptstadt Potsdam hat sich darauf eingestellt und bietet auf ihren 
Friedhöfen eine Vielfalt an Bestattungsmöglichkeiten.

Unser Friedhof – 

Ein Ort für  
          die Lebenden  

Liebe Leserinnen 
und Leser,
der Mensch ist das 
einzige Lebewesen, 
das seine Toten 
bestattet und mit 
Ritualen von ihnen 
Abschied nimmt. 
Seit jeher sind 

diese Bestattungsriten kultische 
Bräuche, die den Wunsch offen-
baren, den Verstorbenen über 
den Tod hinaus zu betreuen. Sie 
sind abhängig von den jewei-
ligen sozialen und wirtschaftli-
chen Verhältnissen und einem 
ständigen Wandel unterworfen. 
Da die Bestattungsriten Spuren 
hinterlassen, überliefern sie die 
jeweilige Kultur mit ihren ethi-
schen Anschauungen und Werten 
und geben der Nachwelt Auf-
schluss über die künstlerischen 
und handwerklichen Fertigkeiten 
der damaligen Zeit. Insofern 
gehören die Friedhöfe mit ihren 
künstlerischen Elementen zum 
kulturellen Erbe einer Stadt, denn 
sie ermöglichen der heutigen 
und den zukünftigen Generati-
onen den Zugang zu der eigenen 
Geschichte und zur jeweiligen 
Bestattungskultur vergangener 
Zeiten. Dieser bedeutenden 
Herausforderung einer anspre-
chenden Friedhofbewirtschaftung 
müssen wir uns stellen, um den 
langfristigen Erhalt unserer Kul-
turstätten zu garantieren. 

Ihr

Gunther Butzmann
Bereichsleiter Friedhöfe der  
Landeshauptstadt Potsdam
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Friedhöfe. Der größte davon ist der Neue Friedhof mit 
einer Fläche von rund 26 Hektar. Verantwortlich dafür 
ist der Bereich Friedhöfe der Stadtverwaltung. 43 Men-
schen arbeiten hier und kümmern sich tagtäglich um 
alles, was mit dem Friedhofswesen der Stadt zu tun hat. 
Bei rund 1.200 Bestattungen im Jahr kommt da einiges 
zusammen: Bestattungstermine planen, Gräber ver-
walten, Bestattungsdienste durchführen, Angehörige 
beraten und die Friedhöfe in Schuss halten. „Dienstlei-
stungen und Seelsorge vor Ort“, beschreibt es Gunther 
Butzmann. Für den verantwortlichen Bereichsleiter ist 
vor allem eine Philosophie ganz wichtig: Wer in Pots-
dam einen Friedhof betritt, soll sich in seiner Trauer 
angenommen fühlen. 

Erdbestattung bietet mehr Individualität
Zum Konzept der Potsdamer Friedhofsverwaltung ge-
hört es, eine Vielfalt von Bestattungsarten anzubieten. 
Neben der Feuerbestattung ist vor allem die traditio-
nelle Sargbestattung in einem Reihen- oder Wahlgrab 
immer noch eine beliebte Form. Beim Reihengrab be-
stimmt die Friedhofsverwaltung Lage und Größe des 
Grabes. Ein Wahlgrab erlaubt mehr individuelle Ge-
staltung. Im Falle einer Feuerbestattung kann die Urne 
ebenfalls in einem Reihen- oder Wahlgrab beigesetzt 
werden. Meist entscheiden sich die Menschen aus prak-
tischen Gründen für ein Urnengrab, weil die Pflege der 
Grabstätte weniger zeit- und kostenintensiv ist. Um den 
Hinterbliebenen die Sorge der Grabpflege langfristig zu 
nehmen, hat die Friedhofsverwaltung gemeinsam mit 
den örtlichen Friedhofsgärtnern auf dem Neuen Fried-
hof den „Garten der Erinnerung“ errichtet. In diesem 
landschaftlich gestalteten Grabfeld werden die Gräber 

dauerhaft von den örtlichen Friedhofsgärtnern gepflegt 
und bieten zu jeder Zeit einen schönen Anblick. Weil 
sich die Grabstätten ohne Einfassungen in die Anlagen 
einfügen und mit der Rahmenbepflanzung verschmel-
zen, ist die Pflege im Vergleich zum Einzelgrab gün-
stiger. Zudem wird jeder Verstorbene bei seinem Na-
men genannt – eine anonyme Beisetzung ist hier tabu. 
„Diese Art der Grabstätte begeistert die Menschen 
schon zu Lebzeiten, wenn an Sterben noch gar nicht zu 
denken ist“, weiß Gunther Butzmann, „vor allem, weil 
man Teil eines gestalterischen Ganzen ist und durch 
das Jahr hindurch eine gepflegte Grabstätte hat.“ 

Grabbesuche ohne Barrieren
Auch für diejenigen, die sich eine naturnahe Bestattung 
wünschen, gibt es mit den Baumgräbern ein passendes 
Angebot. Bei dieser Bestattungsart wird die Urne im 
Schatten eines Baumes beigesetzt. So sind die natur-
nahen Bestattungen nicht in einem Bestattungswald 
fernab der Stadt, sondern da, wo auch die Angehöri-
gen leben. Außerdem dürfen auf den Friedhöfen Ker-
zen aufgestellt und persönlicher Grabschmuck abgelegt 
werden. In einem Wald ist das aus Sicherheitsgründen 
streng verboten. Die kommunalen Friedhöfe haben zu-
dem einige Vorzüge, wie zum Beispiel befestigte Fried-
hofswege, ausgewiesene Parkmöglichkeiten, gute Er-
reichbarkeit durch öffentliche Verkehrsmittel oder die 
sanitären Anlagen, zu bieten. All das erleichtert den 
Friedhofsbesuch für die Angehörigen.

Ein Ort für die Angehörigen
Für Gunther Butzmann unterstreichen die unter-
schiedlichen Bestattungsmöglichkeiten sowie die um-
fassenden Serviceleistungen die Zukunftsfähigkeit der 
Potsdamer Friedhöfe. Dazu gehört in erster Linie auch, 
sich auf die Wünsche und Bedürfnisse der Bürgerinnen 
und Bürger einzustellen. „Der Friedhof ist nicht nur die 
letzte Ruhestätte unserer Verstorbenen, der Friedhof ist 
vor allem ein Ort der Lebenden und des Lebens“, be-
tont Butzmann. Und 
ob ein Friedhof zu 
den schönsten zählt, 
spielt für ihn keine 
große Rolle. „Das ist 
reine Ansichtssache“, 
sagt er. Stimmen aber 
die Angebote und der 
Service, dann hat der 
Trauerort seiner Mei-
nung nach den Zweck 
erfüllt, den ein Fried-
hof in Zukunft haben 
muss. 
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In Bremen wollen SPD und Grüne 
das Bestattungsrecht ändern und 
den Friedhofszwang für die Toten­
asche aufheben. Das Gesetz aus 
dem Jahr 1934 sei nicht mehr zeit­
gemäß und bevormunde die An­
gehörigen, so die Begründung der 
Politiker. Künftig soll es möglich 
sein, die Urne eines Verstorbenen 
zu Hause aufzubewahren. Wie 
genau diese Möglichkeit aussehen 
soll – ob für immer oder nur für 
einen begrenzten Zeitraum – wird 
derzeit noch diskutiert. 
Fällt der Friedhofszwang für 
Urnen weg, bleiben viele Fragen 
offen: Wer darf über die Urne 
des Verstorbenen verfügen? Was 
geschieht mit der Urne, wenn die 
Angehörigen die Urne nicht mehr 
in der Wohnung aufbewahren 
möchten oder selbst sterben – 
landet die Asche dann möglicher­
weise auf dem Müll? 
Urne auf dem Fensterbrett? Was 
halten Sie von diesen Plänen? 

Schreiben Sie uns  
Ihre Meinung an: 

Initiative Friedhofskultur Potsdam
Heinrich-Mann-Allee 81 
14478 Potsdam
oder per E-Mail an:  
info@friedhofskultur- 
brandenburg.de

Unter allen Einsendungen verlosen 
wir 5 Exemplare des Buches „Ge-
statten Sie, dass ich liegen bleibe 
- eine Reise über die Friedhöfe 
von heute.“ von Thorsten Benkel 
(erschienen im KiWi-Taschen­
buchverlag). Einsendeschluss ist der 
30.06.2014.

LESERFRAGE

Urne auf dem 
Fensterbrett?

In den vergangenen Jahren hat sich 
das Thema „Trauer mit und um 
Kinder“ in Deutschland spürbar 
entwickelt. Hospize und trauernde 
Eltern haben sich zusammenge-
schlossen, um die Erfahrungen im 
Umgang mit dem Tod eines Kindes 
auszutauschen und weiterzugeben. 
Auch die Entwicklung der Bestat-
tungskultur wurde dadurch positiv 
beeinflusst. Anstatt des normalen 
Kindergrabfeldes, wo die Bestat-
tungsplätze der Reihe nach ver-
geben werden, geht die Tendenz 
immer mehr zu themenbezogenen 
Grabfeldern mit verschiedenen 
Beisetzungsmöglichkeiten. 

Unterschiedliche Grabarten
Die Friedhofsverwaltung der Lan-
deshauptstadt Potsdam hat dafür 
im unteren Bereich des Neuen 
Friedhofs einen Sternengarten ein-
gerichtet, wo sowohl Stillgeborene 
als auch verstorbene Kinder bis zu 
fünf Jahren ihre letzte Ruhestätte 
finden können. Innerhalb des Gr-
abfeldes werden, je nach Wunsch, 
verschiedene Grabarten angebo-
ten. Gespräche zur Gestaltung der 
Anlage wurden im Vorfeld mit 
dem Hospiz- und Palliativbera-
tungsdienst Potsdam geführt. Be-

troffene Eltern haben während der 
Gespräche mit der Verwaltung ihre 
Wünsche für das Kindergrabfeld 
näher definiert. 

Stätte der Begegnung
Als Höhepunkt der Anlage ist in 
der Mitte der Fläche ein Gemein-
schaftsdenkmal aus Naturstein 
angedacht. Sitzmöglichkeiten in 
Form von Tischen und Bänken 
sollen neben einem Quellstein 
als Wasserspiel die Möglichkeit 
für Ruhe und Besinnung geben, 
gleichzeitig aber auch tröstende 
Gespräche unter den Betroffenen 
ermöglichen.
Wichtigstes Gestaltungselement ist 
das Symbol des Sterns. So wurden 
die Wege sternenförmig angelegt 
und selbstgefertigte bunte Sterne 
aus Beton in das Mosaiksteinpfla-
ster eingelassen.
Die Nutzung des Sternengartens 
soll auch für Betroffene außerhalb 
der Landeshauptstadt Potsdam 
möglich sein. Nicht jede Fried-
hofsverwaltung im Umland ist in 
der Lage spezifische Grabfelder für 
Kinder zu gestalten und zu pflegen. 
Außerdem ist nicht in jeder Regi-
on der Bedarf an solch einer Fläche 
vorhanden.

Auf dem Neuen Friedhof Potsdam wurde ein Sternengarten für
verstorbene Kinder und Stillgeborene errichtet.  

Ein neuer Platz 
               für Sternchen
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Individuelle Vielfalt 
statt karger Eintönigkeit
Geht es um die Beisetzung eines Verstorbenen, können die Angehörigen unter einer Vielzahl an Grab
arten auf den kommunalen Friedhöfen in Potsdam wählen. In dieser und in unserer nächsten ANS 
LEBEN ERINNERN möchten wir Ihnen die einzelnen Bestattungsmöglichkeiten umfassend vorstellen. 

Verstirbt ein Mensch, müssen meist 
seine Angehörigen in kürzester Zeit 
und unter hohem emotionalem 
Druck wichtige Entscheidungen 
treffen. Vor allem dann, wenn der 
Verstorbene zu Lebzeiten keiner-
lei Regelungen zur eigenen Bestat-
tung getroffen hat. Mögliche Fehl-
entscheidungen bei der Grabwahl 
können oftmals nur sehr schwer, in 
den meisten Fällen aber gar nicht, 
rückgängig gemacht werden. Wer 
seine Angehörigen davor bewah-
ren möchte, der sollte rechtzeitig 
vorsorgen und sich mit dem Thema 
auseinandersetzen. Welche Grabar-
ten es gibt und wo die Unterschiede 
liegen, zeigt der folgende Überblick. 

Erdwahlgrabstätten

Erdwahlgrabstätten sind ein- oder 
mehrstellige Grabstätten für die 
Körperbestattung. Das verliehene 
Nutzungsrecht beträgt 25 Jahre und 
kann im Bedarfsfall verlängert wer-
den. Die Lage der Grabstätte kann 
aus einem breiten Angebot ausge-

wählt und das Nutzungsrecht schon 
zu Lebzeiten erworben werden. Die 
Hinterbliebenen können die Grab-
stätte individuell gestalten.

Erdreihengräber
Erdreihengräber sind einstellige 
Grabstätten für eine Körperbestat-
tung. Die Gräber werden der Reihe 
nach belegt und nur im Todesfall 
für die Dauer der Ruhezeit von 25 
Jahren vergeben. Eine Verlängerung 
der Nutzungszeit ist nicht möglich. 
Die Hinterbliebenen können die 
Grabstätte individuell gestalten.

Erdgemeinschaftsanlagen
Erdgemeinschaftsanlagen sind ein-
stellige Grabstätten für eine Körper-
bestattung. Die Gräber werden der 
Reihe nach belegt und nur im To-
desfall für die Dauer der Nutzungs-
zeit von 25 Jahren vergeben. Die 
gesamte Grabfläche ist mit Rasen 
gestaltet, Blumenablagen befinden 
sich am jeweiligen Gemeinschafts-
denkmal. Das Grab kann mit einer 
Liegeplatte (0,20 Quadratmeter An-
sichtsfläche), die bündig ins Erd-
reich gelegt wird, gekennzeichnet 
werden. Die Grabanlage wird von 
der Friedhofsverwaltung gepflegt.

Familiengrabstätten 
Familiengrabstätten sind mehr-
stellige Grabanlagen in besonderer 
Lage für die Körperbestattung und 
Urnenbeisetzung. Sie entsprechen 
den früheren Erbbegräbnissen. Das 
Nutzungsrecht kann zu Lebzeiten 
vergeben und mehrmals verlängert 

werden. Die Hinterbliebenen kön-
nen die Grabstätte individuell ge-
stalten.

Urnenreihengräber
Urnenreihengräber sind Grab-
stätten für eine Urnenbeisetzung 
und werden der Reihe nach für die 
Dauer der Ruhezeit von 20 Jahren 
vergeben. Eine Verlängerung der 
Nutzungszeit ist nicht möglich. Die 
Hinterbliebenen können die Grab-
stätte individuell gestalten.

Urnenwahlgrabstätten
Urnenwahlgrabstätten werden für 
die Beisetzungen von bis zu vier Ur-
nen angeboten. Das Nutzungsrecht 
wird für 20 Jahre vergeben und 
kann auf Antrag verlängert werden. 
Die Hinterbliebenen können die 
Grabstätte individuell gestalten.

In der nächsten Ausgabe werden wir 
Ihnen weitere Grabarten vorstellen. 
Informationen erhalten Sie bei der 
Friedhofsverwaltung der Landes-

hauptstadt Potsdam. 

Zweistelliges Erdwahlgrab

Urnenwahlgrabstätten

Grabarten im ÜberblickTeil 1



Ein Beruf voller Leben
Aline Salewski kann die Fragen ihrer Freundinnen 
nicht verstehen: „Friedhofsgärtner?! Wie kommt man 
denn darauf?“ Wie ihre Klassenkameraden suchte 
auch sie vor rund vier Jahren nach einem sinnvollen 
Ausbildungsplatz. Und den hat sie auch gefunden. Für 
Aline war klar, dass sie nicht hinter Akten in einem 
stickigen Büro sitzen wollte. Verbindung mit der Na-
tur, handwerkliche Gestaltung und dennoch viel Kon-
takt mit Menschen – das waren ihre Vorstellungen. 
Und genau diese Verbindung hat sie im Friedhofsgar-
tenbau gefunden.

Besondere Herausforderung 
Sicher ist der unmittelbare Umgang mit dem Tod 
nicht jedermanns Sache. Für Aline liegt aber genau 
hier auch der Reiz: „Wohl in kaum einer anderen Situ-
ation lernt man Menschen so unmittelbar und ehrlich 
kennen wie in Zeiten der Trauer. Hier den Hinterblie-
benen hinsichtlich der Grabgestaltung zu beraten, ist 
schon eine ganz besondere Herausforderung, die oft 
unter die Haut geht.“ Deshalb kommt dem Führen 
von Beratungs- und Verkaufsgesprächen in der Aus-
bildung eine besondere Bedeutung zu. Als Grund-
lage für die Gestaltung und Pflege von Grabstätten 
sind sehr gute Pflanzenkenntnisse und die gekonnte 
Handhabung von Geräten und Maschinen nötig, die 
ebenso in der Ausbildung vermittelt werden. Gleich-
zeitig sind als Unternehmer betriebswirtschaftliches 
Wissen und Marketingkenntnisse unabdingbar und 
spielen deshalb in der Berufsschule und im Aus-
bildungsbetrieb eine wichtige Rolle. Auch der Um-
welt- und Naturschutz, die rationelle Energie- und 
Materialverwendung und die Arbeitssicherheit spie-
len eine bedeutende Rolle. 
Die Ausbildungsdauer beträgt drei Jahre. Danach 
kann an einer Fachschule die Meisterprüfung abge-
legt oder der Technikerabschluss gemacht werden. 

Die berufliche Praxis macht schnell klar, dass der 
Friedhofsgärtner zu den Berufen gehört, die einiges 
an körperlichen Mühen abverlangen. Kein Grund 
aber für viele junge Frauen, sich nicht für diese Aus-
bildung zu entscheiden. Denn so vielseitig und an-
spruchsvoll wie die Ausbildung ist auch das Aufga-
benspektrum in der Praxis. 

Gute Aussichten für die Zukunft
Weil sich die Friedhofs- und Bestattungskultur seit ei-
nigen Jahren ständig wandelt, bedarf es in Friedhofs-
gärtnereien immer mehr einer Öffnung gegenüber 
neuen Geschäftsideen und innovativen Produktli-
nien. Daher hört das Aufgabenspektrum des Fried-
hofsgärtners nicht bei der Gestaltung und Pflege von 
Grabstätten auf. Viele Friedhofsgärtner haben sich 
mit ihren Erfahrungen zu wahren Friedhofsmana-
gern entwickelt und übernehmen auch die Rahmen-
pflege oder sogar die komplette Verwaltung von kom-
munalen Friedhöfen.
Mittlerweile hat Aline ihre Ausbildung erfolgreich ab-
geschlossen. Von der Mischung aus handwerklicher 
Praxis, kreativer Gestaltung und kundenorientierter 
Beratung ist sie immer noch begeistert: „Ich finde, 
es gibt nur wenige Berufe, in denen man so viel mit 
Kunden über deren gestalterischen Geschmäcker und 
Vorlieben reden und sie dementsprechend beraten 
und unterstützen kann.“ 
  

ALLES FEINARBEIT

Friedhofsgärtner sind so etwas, wie die Feinmechaniker 

im Gartenbau. Mit viel Geschick, Kreativität und Einfüh-

lungsvermögen sind sie spezialisiert auf das Anlegen, 

Gestalten und die Pflege von Grabstätten. 

Informationen über die Ausbildung zum Friedhofsgärtner 

gibt der Gartenbauverband Berlin-Brandenburg e.V.  

www.gartenbau-bb.de
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Grüner Teppich
Viele Gehölze und Stauden wachsen 
flach und mehr in die Breite als in die 
Höhe. Sie werden auf Gräbern deshalb 
gerne als Bodendecker verwendet. Der 
grüne Teppich, der so entsteht, verleiht 
der Grabgestaltung Ruhe und Klarheit. 
Zudem lässt die Pflanzendecke kaum 
Wildkräuter durchkommen und erleich-
tert so die Pflege des Grabes erheblich. 

Besonders schön ist das Porzellanblümchen (Saxifraga urbium ‚Clarence 
Elliot‘). Die Staude fasziniert im Mai und Juni mit weiß- bis zartrosa-
farbigen Blüten. Dann schieben sich ihre langen, roten Blütenstiele aus den 
Blattrosetten hervor, die nach der Blüte abgeschnitten werden sollten. Wie 
alle Steinbrechgewächse mag die Staude einen halbschattigen Standort. 

Sie heißen Mamertus, Pan-
kratius, Servatius, Bonifatius 
und Sophie: die Eisheiligen. 
Auch bei der Grabgestaltung 
gilt, im Sinne der gestrengen 
Wetterheiligen, die Regel, 
dass Sommerblumen erst 
nach der Sophie (15. Mai) 
gepflanzt werden sollen. 
Während den Eisheiligen 
Mitte Mai ist immer wieder 
mit Kälteeinbrüchen und 
Nachtfrösten zu rechnen, 
die für die Sommerblüher 
schädlich sind. Daher gilt: 
Lieber warten und die Wet-
tervorhersagen verfolgen! 

Vorsicht vor  
den Eisheiligen

Experten-Tipps

Ende April sollten Gehölze 
auf dem Grab gedüngt wer-
den. Dafür eignet sich ein 
mineralischer Dauerdünger. 
Bodendecker sollten zudem 
im Juni und im September 
mit Nährstoffen versorgt  
werden. Entsprechende Mit-
tel sind bei vielen Friedhofs-
gärtnereien erhältlich.

Richtig 
düngen

Die Eibe (Taxus baccata) ist bei 
der Grabgestaltung nicht nur we-
gen ihrer einfachen Pflege so be-
liebt – die Pflanze gilt von alters her 
als Symbol der Unsterblichkeit. Ihr 
Name entstand wahrscheinlich aus 
dem althochdeutschen Wort „iwa“ 
für Bogen, da die Germanen aus 
Eibenholz Pfeil und Bogen herstell-
ten. Eiben ziehen schattige bis halbschattige Standorte vor, die Böden sollten 
nicht zu trocken sein. Sie gehören zu den wenigen Gehölzen, die auch nach 
einem harten Rückschnitt bis ins alte Holz wieder austreiben. Eiben werden 
gerne auch als Formschnittpflanzen verwendet. Im Herbst zieren die weib-
lichen Eibenpflanzen attraktive rote Beeren. Sie eignen sich besonders gut 
als Rahmengehölz, können als kleinwüchsige Pflanze aber auch flächende-
ckend als Bodendecker eingesetzt werden.   

Beliebtes
Rahmengehölz

Elatior-Begonien eignen sich hervorragend zur som-
merlichen Grabbepflanzung und gefallen mit einer 

schönen Farbpalette. Vor allem die Freilandbegonie 
„Buffey“ hat eine wunderschöne, zart-apricot-farbene 
Blüte, die halb gefüllt ist. „Buffey“ bevorzugt Standorte 
in voller Sonne, fühlt sich aber auch an halbschattigen 
Plätzen wohl. Die Pflanze ist ein pflegeleichter Dauer-

blüher; sie blüht auch noch im Herbst, wenn die Näch-
te schon etwas kühler werden. Außerdem ist „Buffey“ 

besonders resistent gegen Echten Mehltau.

Ideal für die sommerliche 
Grabbepflanzung 
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Liebevolles Gedenken zum

Muttertag

Was kann besser die 
tiefen Gefühle zum 
Ausdruck bringen, 
als ein Strauß mit den 
Lieblingsblumen des 
Verstorbenen. Die 
frischen Blumen spen-
den Trost und erfüllen 
die Menschen beim 
Betrachten mit innerer 
Zufriedenheit. 

Die Hortensie ist die blühende 
Hauptdarstellerin zum Muttertag. 
Auf den Grabstätten bildet sie mit 

ihren blütenbesetzten Dolden Farb-
tupfer in Violett, Rosa oder Blau. 

Kleine Steine, Herzen oder Kreuze mit 

liebevoll ausgewählten Sprüchen zeigen 

die persönliche Verbundenheit zum 

Verstorbenen. 

Ein Gesteck mit weißen Rosen gilt als Zei-
chen der ewigen Liebe. Die Blumen sagen: 
„Wir haben Dich nicht vergessen.“ 

Vorsicht vor  
den Eisheiligen

Richtig 
düngen

LIEBLINGS- 
BLUMEN

EINZIGARTIGER
CHARME

Blumen sprechen Bände 

Für einen Besuch am Grab gibt es viele Anlässe. Mindestens ebenso 
wichtig wie die offiziellen Totengedenktage im November sind die 
vielen persönlichen Anlässe, wie zum Beispiel der Geburtstag oder 
der Namenstag des Verstorbenen. Auch der Muttertag am 11. Mai 
kann Anlass für ein liebevolles Gedenken sein. 
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Die nächste „Ans Leben erinnern“ erscheint im Herbst 2014

Haben Sie Fragen zur Friedhofs- und Bestattungskultur? In diesem Fall steht Ihnen die  
Friedhofsverwaltung der Landeshauptstadt Potsdam gerne zur Verfügung. 

 
Friedhofsverwaltung der Landeshauptstadt Potsdam 

Ansprechpartner: Gunther Butzmann 
Heinrich-Mann-Allee 106 • 14473 Potsdam 

Tel. (03 31) 2 89-47 00  
E-Mail: gunther.butzmann@rathaus.potsdam.de

Wussten Sie schon?

Impressum 
Herausgeber: 
Initiative Friedhofskultur Potsdam 
Heinrich-Mann-Allee 81 • 14478 Potsdam 
info@friedhofskultur-brandenburg.de

Redaktion: Thomas Heiland
Tel. (07 21) 94 48 70 
Fax (07 21) 9 44 87 20
info@friedhofskultur-baden.de

Fotos: Landeshauptstadt Potsdam/ G. 
Butzmann, R. Spillner, T.Heiland

Texte: Thomas Heiland, Gunther Butzmann

Sarah Brightman,  
Whitney Houston und 
Bette Midler führen 
mit ihren Balladen die 
Liste der meistgespielten 
Lieder auf Trauerfeiern 
des vergangenen Jahres 
an. Laut Umfrage des 
Informationsportals Be-
stattungen.de belegt die 
beliebte Ballade „Time 
to say goodbye“ von 
Sarah Brightman Platz 
eins der aktuellen Lieder. 
Einer der meistgespielten  
traditionellen Lieder ist 
nach wie vor das „Ave 
Maria“ von Franz Schu-
bert. Das oft gewünschte 
Kirchenlied „So nimm 
denn meine Hände“ hat 
den Einstieg in die Top 
Ten nur knapp verfehlt. 

Top Ten der  
Trauerhits 
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Karl August Foerster wurde am 9. 
März 1874 in Berlin geboren. Nach 

der Gärtnerlehre in der Schlossgärtnerei 
Schwerin sowie an der Gärtnerlehranstalt 
Potsdam-Wildpark und anschließenden 
Lehr- und Wanderjahren gründete er 1903 
seine erste eigene Gärtnerei in Berlin-
Westend. 1910 erfolgte die Umsiedlung 
nach Potsdam-Bornim. Dort verwandelte 
er eine 5.000 Quadratmeter große Acker-
fläche in ein Gartenreich nach englischem 
Vorbild. Kernstück des Gesamtensembles 
ist bis heute der symmetrisch gegliederte 
Senkgarten. Dieser Garten ist direkt mit 
der anliegenden Gärtnerei verbunden und 
diente damals als Schau- und Versuchsgar-
ten. Die an die Gärtnerei angegliederte Ab-
teilung für Gartenausführung plante und 
baute eine Vielzahl von Hausgärten in und 
um Potsdam, aber auch Gärten und Gar-
tenteile in öffentlichen Bereichen. 
Im Jahr 1927 heiratete Karl Foerster die 
Sängerin und Pianistin Eva Hildebrandt. 
Vier Jahre später wurde ihre gemeinsame 
Tochter Marianne geboren. 

Erster Schaugarten in Potsdam
Auf Foersters Initiative entstand 1939 auf 
der Freundschaftsinsel in Potsdam der 
erste öffentliche Schau- und Sichtungsgar-
ten für Blütenstauden, Farne und Gräser. 
Karl Foerster erhielt 1950 die Ehrendoktor-

würde der Berliner Humboldt-Universität 
und wurde anlässlich seines 90. Geburts-
tags zum Professor ernannt. Bereits 1959 
erhielt er die Ehrenbürgerschaft der Lan-
deshauptstadt Potsdam.

Pilgerstätte für Pflanzenliebhaber
Am 27. November 1970 verstarb Karl 
Foerster im Alter von 96 Jahren. Seine letz-
te Ruhe fand er in der Familiengrabstätte 
auf dem Alten Friedhof Bornim, wo bereits 
seine Eltern sowie Geschwister und später 
auch seine Ehefrau Eva sowie Tochter Ma-
rianne beigesetzt wurden. Die Grabstätte 
der Familie Foerster liegt seitlich der Ka-
pelle und gehört zum denkmalgeschützten 
Ensemble des Foerster-Gartens. Das Grab 
ist Anlaufpunkt für viele interessierte Gar-
ten- und Pflanzenliebhaber aus dem In- 
und Ausland.

Auf dem Alten Friedhof Bornim befindet 
sich die letzte Ruhestätte des weit über die 
Stadtgrenzen bekannten Schriftstellers und 
Staudenzüchters Karl Foerster.

Fo
to

: S
ta

ud
en

 Fo
er

st
er

 G
m

bH TERMINE

Samstag, 24.05.2014 
Garten der Erinnerung, 
Neuer Friedhof: 
Informationsveranstaltung 
über das gärtnergepflegte 
Grabfeld mit Sommer­
bepflanzung vor Ort und 
Pflanzenverkauf der Fried­
hofsgärtner. Mehr unter 
www.friedhof-in-potsdam.de


